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Zürich: Neugestalteter Röschibachplatz

Oberwil: Extern moderierte Vorphase zum Ausloten von Optionen

Nextzürich: Ideengenerierung, Übersetzung und Vermittlung

Airport-Region: Formulierung eines Zielbildes

zu widmen und Interessierte aus der Bevölkerung zu einer aktiven 
Anteilnahme an Stadtentwicklung zu befähigen. Eine solche Art 
Grundbildung in Planungsfragen wurde in der Diskussion als wün-
schenswert erachtet. Vor allem im Zuge der Innenentwicklung 
spielt die Qualität der öff entlichen Debatte eine wichtige Rolle.

Den Wert der Planung vermitteln
Viele Gemeinden erleben eine geringe Wertschätzung der Pla-
nung, was sich z.B. daran zeigt, dass Planungskredite oft nur sehr 
schwierig durchzubringen sind. Spielerische und kreative Zugänge 
zu Planungsthemen, wie Nextzürich sie praktiziert, erscheinen als 
Möglichkeit, für die Wichtigkeit planerischer Themenstellungen zu 
sensibilisieren.

Verschiedene Gruppen erreichen
Die Tendenz, dass sich eher artikulationsstarke Bevölkerungs-
gruppen und fachlich vertraute Gruppen aktiv beteiligen möchten 
oder können, ist auch bei Nextzürich ein Thema. Der Herausforde-
rung, unterschiedliche Gruppen anzusprechen und auch bei «Un-
interessierten» Interesse zu wecken, wird mit einer Vielfalt an For-
maten und Kommunikationskanälen begegnet.

ZIELBILD FÜR DIE AIRPORT-REGION

Beteiligung bei grossmassstäblichen Planungen
Bei Planungen grösserer, gemeindeübergreifender Räume wie der 
«Airport-Region», bei denen nur wenige Akteure direkt eingebun-
den, viele aber indirekt betroff en sind, stellen sich für Beteili-
gungsprozesse andere Rahmenbedingungen. Im Falle der Air-
port-Region beschränkte man sich auf Akteure, deren Interessen 
und Gewicht ähnlich grossmassstäblich waren, also auf die fünf 
grössten Immobilieneigentümer mit sehr raumwirksamen Bestän-
den und Grossvorhaben.

Die Rolle von Vermittlern
Intermediäre können durch ihre Unabhängigkeit eine wichtige Rol-
le spielen. Im Prozess der Airport Region konnte der Geschäfts-
führer der «Flughafenregion Zürich -  Wirtschaftsnetzwerk und 
Standortförderung» eine Brücke von den Akteuren der öff entli-
chen Hand (Kanton, Gemeinden) zu den Grundeigentümern schla-
gen. Er verfügte in seiner Tätigkeit als Standortförderer zu beiden 
Seiten über Kontakte und konnte so als Vertrauensperson bei den 
Grundeigentümern Interesse für das bis dahin Erreichte wecken.
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JEDER PROZESS SOLLTE VOR ALLEM AUF EINE NACHHALTIGE 
AKTIVIERUNG DER BEZIEHUNGEN ZWISCHEN ZIVILGESELLSCHAFT, 

POLITIK UND WIRTSCHAFT ABZIELEN.

Lenzburg: Aktionen und Formate zur Nachbarschaftsaktivierung St.Gallen: Prozessdesign des «Forum Marktplatz»

NACHBARSCHAFTSAKTIVIERUNG IN LENZBURG

Soziale Prozesse frühzeitig andenken
Das Mandat für die Nachbarschaftsaktivierung erfolgte in einer 
relativ späten Phase, in der trotz eines weit fortgeschrittenen Be-
zugs der Wohnungen wenig nachbarschaftliche Aktivitäten statt-
fanden und das Image des jungen Quartiers bereits angekratzt 
war. Aus dieser Erfahrung lässt sich die Lehre ziehen, dass die 
Förderung sozialer Aktivitäten bereits im Planungsprozess mitge-
dacht werden sollte.

Starthilfe für Neubauquartiere als neues Handlungsfeld?
Für das Büro denkstatt sàrl, das sich sonst schwerpunktmässig 
mit der urbanen Transformation von Industriearealen beschäftigt, 
war das Projekt eine Art Neuland, bei dem sie mit ungewohnten 
Bedingungen konfrontiert wurden: Üblicherweise können sie an 
bestehende Ortsidentitäten anknüpfen und diese «weiterschrei-
ben». Im Lenz mussten sie sich mit ihren Aktionen neu «einschrei-
ben». Auch unterscheidet sich die Akteursstruktur massgeblich. 
Sonst übliche «Anker-Nutzer» als lokale Partner zur Etablierung 
von Aktionen und Formaten waren nicht vorhanden und mussten 
unter den Neuzuzügern erst identifi ziert werden.

Netzwerkbildung erfordert Formatvielfalt
Das zweijährige Mandat hatte vor allem zum Ziel, ein lokales Netz-
werk zu etablieren, das die geschaff enen Strukturen und Formate 
in der Folgezeit selbstorganisiert weiterführt. Aufgrund fehlender 
lokaler Partner war es umso wichtiger, verschiedene Formen der 
Ansprache und des Austauschs zu etablieren, um unterschiedli-
che Kanäle der Kommunikation aufzubauen. So dient eine App als 
Plattform für digitalen Austausch. Der Tauschkasten «Nimm & 
Bring» und der regelmässig stattfi ndende Stammtisch «Lenz-
Tisch» sind analoge Mittel zum Austausch von Gütern, Ideen und 
Wissen.

FORUM MARKTPLATZ ST.GALLEN

Beteiligung organisierter Gruppen
Es ist darauf zu achten, dass man mit «organisierten» Gruppen 
(Parteien, Verbände, etc.) anders verfahren muss als mit Individu-
en aus der Bevölkerung. Die Vertretungen der Organisationen 
müssen bereits abgestützte Haltung einbringen können. Gleichzei-
tig brauchen sie die Möglichkeit, zwischen den Foren Rücksprache 
zu halten.

Angemessener Umgang mit Partikularinteressen
Im Laufe des Prozesses wurden zahlreiche Partikularinteressen 
artikuliert. Eine grosse Herausforderung liegt darin, wie man diese 
aufnehmen und angemessen im Resultat abbilden kann. Da eine 
gemeinsam entwickelte und breit abgestützte Lösung im Vorder-
grund steht, sollten sich die Einzelinteressen nicht unverarbeitet 
im Ergebnis widerspiegeln.

Ergebnisoff enheit braucht Struktur und Übersetzung
Damit in einem ergebnisoff enen Prozess konsolidierte Ergebnisse 
erzielt werden können, müssen die vielen verschiedenen Beiträge 
aus den einzelnen Workshops aufbereitet und in robuste Thesen 
übersetzt werden. Diese können dann wiederum gemeinsam dis-
kutiert und weiterentwickelt werden.

Grösserer Dissens in Gestaltungsfragen
Der Prozess zeigte, dass bezüglich übergeordneter Fragen wie der 
Bedeutung und Ausstrahlung oder der Funktion eines städtischen 
Platzes schneller Konsens geschaff en werden kann als über seine 
konkrete Ausgestaltung. Eine grundsätzliche Einigung darüber, 
was ein Platz leisten können muss, ist jedoch eine wichtige Vor-
aussetzung für die Klärung nachgelagerter Gestaltungsfragen.
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Weinfelden: Parallele Beteiligung von Gewerbetreibenden und 
Eigentümerschaft

3. VERANSTALTUNG AM 8. MÄRZ 2018

Die dritte Veranstaltung soll die bisher gewonnenen Erkenntnisse 
festigen. Eine Diskussion von Thesen bildet den Ausgangspunkt. 
Der Thesenkatalog umfasst folgende Aspekte:

• Politische Unterstützung sichern: Der Erfolg partizipativer 
Planungsprozesse hängt wesentlich von den planungskul-   
turellen Grundhaltungen in Politik und Verwaltung ab.

• Netzwerke aufbauen und Beziehungen nachhaltig stärken: 
Partizipation dient nicht allein der Qualitäts- und Akzeptanz-
steigerung eines Projekts. Jeder Prozess wirkt sich darüber 
hinaus nachhaltig auf das lokale Beziehungsnetz aus.

• Ergebnisoff enheit als Bedingung akzeptieren: Jeder ernstge-
meinte Beteiligungsprozess nimmt sein Ergebnis nicht vor-
weg, sondern sollte als «Entdeckungsfahrt» zu einer gemein-
sam entwickelten Lösung verstanden werden.

• Problembestimmung als Teil des Prozesses begreifen: Ein 
partizipativer Planungsprozess löst nicht einfach ein vorab 
benanntes Problem. Vielmehr schaff t er zunächst eine Ver-
ständigung über die Situation und eine gemeinsam ent-       
wickelte Problemsicht.

• Planungsrisiken realistisch bewerten: Wer bei Partizipation 
unnötige Kosten, Verzögerungen oder Verkomplizierungen 
befürchtet, verkennt das Risiko weit grösserer Kostensteige-
rungen durch nicht oder zu spät erkannte Anliegen und dar-
aus resultierende Rekurse und Blockaden.

• Heterogenität von Beteiligten und Interessen anerkennen: 
Bedenken vor einer möglichen Unvereinbarkeit von Partikula-
rinteressen sollte mit einem bewussten Umgang damit be-
gegnet werden.

• Unterschiedliche Wissensträger ernstnehmen: Für eine ro-
buste Planung braucht es unterschiedliche Wissensbestände 
und Kompetenzen, was wiederum erfordert, Augenhöhe und 
gegenseitigen Respekt zu wahren.

• Unterschiedliche Formen und Intensitäten der Beteiligung er-
möglichen: Um Planungsprozesse in der notwendigen Breite 
aufzustellen und zu verankern, braucht es eine Vielfalt an 
Formaten und Kommunikationskanälen.

Nach der Diskussion sollen Handlungsoptionen ausgelotet wer-
den, die sich im konkreten Fall bieten. Anhand von Einschätzun-
gen durch ExpertInnen, welche unseren bisherigen Prozess mit-
verfolgt haben, soll eine Annäherung an konkrete Arbeitsweisen 
und Mittel erfolgen, die zur Umsetzung wirksamer Beteiligungs- 
und Kooperationsprozesse hilfreich sein können.

Ausblick

NUTZUNGSSTRATEGIE FÜR WEINFELDEN

Geteiltes Problemverständnis entwickeln
Der Prozess in Weinfelden stützte sich auf zunächst diff use Prob-
lemwahrnehmungen, die sich rund um den Strukturwandel im De-
tailhandel drehten. Damit ein Prozess wirksam ins Rollen kommt, 
braucht es jedoch eine breite Sensibilisierung und Verständigung 
über die eigentlichen Ursachen und Symptome.

Eine neutrale Instanz hilft bei der Verständigung
Der Beizug eines (orts-)unabhängigen Akteurs kann helfen, rele-
vante Probleme sichtbar zu machen. Eine «unvoreingenommene» 
Sicht ermöglicht es, wichtige Dinge, die aus politischen Gründen 
stets unausgesprochen bleiben, auf den Tisch zu bringen. In Wein-
felden leistete dies das Netzwerk Altstadt mit einer fokussierten 
Bestandsaufnahme, die anhand eines halbtägigen Treff ens mit Be-
hördenvertretern und einer Ortsbegehung erfolgte.

Es braucht ein vielsprachiges Dazwischen
Die Wirkung eines Prozesses entsteht zum grossen Teil zwischen 
den einzelnen Veranstaltungen. Jeder Prozess sollte vor allem auf 
eine nachhaltige Aktivierung der Beziehungen zwischen den ver-
schiedenen Beteiligten aus Zivilgesellschaft, Politik und Wirtschaft 
abzielen. Konkrete Veranstaltungen lassen sich als intensive Er-
eignisse des eigentlichen Prozesses verstehen. Weitere Aktionen 
informeller Art unterstützen diese Vertrauensbildung.

Umsetzungsorientiertes Vorgehen
Ein Prozess braucht spürbare Resultate, um auch längerfristig zu 
motivieren. Die Frage, wie Massnahmen ins Laufen kommen, ist 
daher wesentlich. Die übliche Verknüpfung von Zielen mit Mass-
nahmen sollte um Verantwortlichkeiten ergänzt werden. Je stärker 
die Akteure sich selbst als Träger eines Wandels verstehen, umso 
eher lässt sich auch eine langfristige Umsetzung sicherstellen.
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